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Bärbel Vogel zum 60. Geburtstag

Titelbild: Sicherung des Macadamia-Versturzes im Kluterthöhlen-
system mit Grabenspindeln; Foto Stefan Voigt

Unsere Vorsitzende Bärbel Vogel feierte Ende Dezember 2025 in 
Nesselwang am Fuße der Allgäuer Karstgebiete ihren 60. Geburts-
tag, umgeben von Familie, Freunden und Höhlenforschern. 

Seit 1996 steht Bärbel an der Spitze unseres Verbandes und hat ihn 
unverwechselbar geprägt. Neben der professionell-ehrenamtlichen 
Tätigkeit für den VdHK hinterlässt Bärbel seit nunmehr 30 Jahren 
(!) als Karst-Lobbyistin auf nationaler, europäischer und weltum-
spannender Ebene ihre tiefen Spuren. Sie zeugen von Kontinui-
tät, unbändiger Begeisterung und dem Willen, die Interessen der 
nationalen und internationalen Höhlenforschung grenzenlos und 
vehement zu vertreten. 

Als ein aktueller Höhepunkt ihrer Aktivitäten sei hier nur die Ak-
kreditierung des VdHK als NGO bei der UNO sowie die Teil-
nahme des VdHK bei der UNEA (United Nations Environmental 
Assembly im November/Dezember 2025 in Nairobi) genannt. 
Beides ist maßgeblich dem Wirken Bärbels zu verdanken. Der 
VdHK gratulierte mit einem Blumenstrauß zu diesem Jubeltag. 
Wir wünschen Kraft und Gesundheit für eine weitere erfolgreiche 
Arbeit für die Höhlenforschung, für den Schutz von Höhlen und 
Karst weltweit … und darüber hinaus!
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Endlich - der lange Kampf um die Verbindung zwischen 
Klutert- und Bismarckhöhle ist gewonnen

Stefan Voigt

Kurzfassung
Seit der Entdeckung der Bismarckhöhle 1881 war absehbar, dass 
sie mit der Kluterthöhle zusammenhängt und beide Höhlen Teil 
eines großen Systems sein müssen. Immer wieder versuchten Höh-
lenforscher, die vermutete Verbindung zu finden, jedoch schlugen 
alle Versuche fehl. Durch intensive Forschungstätigkeit seit den 
1980er Jahren gelang es dem Arbeitskreis Kluterthöhle e. V. 2024, 
mit der Entdeckung des Hackerlochs einen Großteil des „weißen 
Fleckens“ zwischen den Höhlen zu füllen. Als dann die Verbin-
dung zur Kluterthöhle gefunden wurde, schien das Ziel zum 
Greifen nahe. Jedoch sollte es noch bis zum 12.7.2025 dauern, bis 
es endlich gelang, auch die Bismarckhöhle an das Kluterthöhlen-
system anzuschließen. Mit 8.852 m Länge ist das Kluterthöhlen-
system nun wieder die größte Höhle Nordrhein-Westfalens.

Abstract
Since the discovery of the Bismarck Cave in 1881, it was fore-
seeable that it was connected to the Kluterthöhle Cave and that 
both caves must be part of a large system. Cave explorers repea-
tedly attempted to find the suspected connection, but all attempts 
failed. Research by the Arbeitskreis Kluterthöhle e. V. was carried 
out since the 1980s. The discovery of the Hackerloch in 2024 
filled a large part of the “blank spot” between the caves. When the 
connection to the Kluterthöhle cave was found, the goal seemed 
within reach, but it took until July 12, 2025, to finally connect 
the Bismarckhöhle cave to the Kluterthöhle cave system. With a 
length of 8,852 m the Kluterthöhle cave system is now once again 
the largest cave in North Rhine-Westphalia.

Bisherige Entdeckungsgeschichte
Seit der Entdeckung der Bismarckhöhle westlich der Kluterthöh-
le im August 1881 bestand die begründete Hoffnung, dass bei-
de Höhlen zu einem Höhlensystem gehören. Schon in der ersten 
Meldung der Schwelmer Zeitung über die Bismarckhöhle am 
16.8.1881 wurde eine Verbindung beider Höhlen in Betracht ge-
zogen: „Gestern wurde von den am Eisenbahnbau beschäftigten 
Arbeitern eine Höhle entdeckt, welche vermutlich mit der Klutert-
höhle Verbindung hat. […] Ob die neu entdeckte Höhle jedoch 
in diese mündet, werden erst weitere Untersuchungen aufklären.“
Der Rheinisch-Westfälische Höhlenverein aus Elberfeld beschäf-
tigte sich ebenfalls mit den Höhlen im Klutertberg. Zelter & 
Koep (1916) veröffentlichten ihre Forschungen mit einem skiz-
zenhaften Plan der Bismarckhöhle. Dort heißt es: „Eine Verbin-
dung mit der Klutert ist jedoch nicht vorhanden, wenigstens nicht 
in begeh- oder bekriechbarer Form […], da alle auf die Klutert 
hinstreichenden Stollen dieser Höhle blind auslaufen oder durch 
Wasser abgesperrt sind.“
In den 1930er Jahren beschäftigen sich die Gebrüder Griepenburg 
sehr lange und ausgiebig mit beiden Höhlen. Neben Vermessungs-
arbeiten lag ihr Schwerpunkt aber auf faunistischen Untersuchun-
gen. Durch einen im Winter 1930/31 erfolgreich durchgeführten 
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Färbeversuch wurde der Weg des Wassers erstmalig genau do-
kumentiert. Der Klutertbach durchfließt die Kluterthöhle von 
Ost nach West und verschwindet am Ende des Tauchergrabens 
in einem damals unüberwindlichen Siphon. Der nächste Punkt, 
wo es wieder auftritt, ist der Störungssee der Bismarckhöhle. Am 
Ostende der Westfalenhalle ist es dann noch einmal zu sehen, un-
terquert die Halle und mündet dann im Klutertspring direkt in 
die Ennepe. Da die Brüder nicht schwimmen konnten, blieb die 
Fortsetzung des Großen Sees damals unbekannt. Griepenburg 
(1935) schrieb: „Die Bismarckhöhle, 750  m lang, steht durch 
mehrere, vorläufig unüberwindliche Siphons mit der Kluterthöhle 
in Verbindung.“
Im Zweiten Weltkrieg wurde die Bismarckhöhle 1943 von Milsper  
Bürgern in Eigenleistung zum Luftschutzraum umgebaut. Die 
dabei anfallenden ca. 1.000  m3 Sprengschutt wurden leider in 
die Gewässer gekippt, so dass ein Rückstau entstand, der den 
damals noch offenen „Nasensiphon“ am Ende des Großen Sees 
verschloss. Einige weitere Höhlenteile wurden dadurch unzu-
gänglich oder komplett mit Abraum verfüllt. Erst 2024 begann 
der Arbeitskreis Kluterthöhle damit, die betroffenen Bereiche 
Zug um Zug wieder freizulegen, um die natürlichen Verhältnisse 
wieder herzustellen.
Anfang der 1950er Jahre beschäftigte sich Baecker (1961) ausgie-
big mit der Geologie und Speläologie der Höhlen im Klutertberg. 
Er schreibt: „Die letzten Untersuchungen des Verfassers im West-
teil der Kluterthöhle Ende 1952 ergaben weiter die Wahrschein-
lichkeit, dass das Wasser hier begehbare Gänge gebildet hat, die 
eine durchgehende Verbindung zwischen Klutert- und Bismarck-
höhle darstellen könnten. Nach einer groben Einmessung der in 
der Bismarckhöhle untersuchten, nach Osten und Südosten rei-
chenden, Kriechgänge konnte man sich in den beiden Höhlen 
maximal bis auf etwa 40 m Entfernung nähern. Die Schallwelle 
ausgelöster Explosionen in der Klutert und Rufe waren in der Bis-
marckhöhle an diesem Punkt deutlich vernehmbar und kamen 
offensichtlich aus der Richtung in Fortsetzung des unpassierbar 
gewordenen Ganges. In den letzten 40 m standen aber alle Gänge, 
bei denen ein Vordringen versucht worden war, unter Wasser oder 
waren vollständig mit Höhlenlehm zugefüllt.“
Leider benutzte Baecker (1961) als Grundlage für seine Forschun-
gen den sehr ungenauen Plan von Schulten & Schulten (1927), 
der viel schlechter war als die von den Brüdern Griepenburg an-
gefertigte Vermessung. Nach dem genaueren Bender-Plan lagen 
die damals bekannten Höhlenteile gut 125 m voneinander ent-
fernt – Rufe und Geräusche konnten daher mit Sicherheit nicht 
vernommen werden.
Auf Einladung von H. Bender versuchten 1967 Hasenmeyer und 
Wunsch ihr Glück. Bei zahlreichen Tauchgängen in beiden Höh-
len konnte viel entdeckt werden. Im Westsee II der Kluterthöhle 
fand sich zwar eine Auftauchstelle nach Süden, doch war die wei-
tere Fortsetzung nach Westen den damaligen Tauchern zu klein 
bzw. zu verschlammt. Der größte Erfolg gelang jedoch im Großen 



4 Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher 72 (1)

See der Bismarckhöhle – in einem geräumigen Siphon konnten 
die beiden wieder auftauchen und entdeckten etwa 120 m lange 
tropfsteinreiche Gänge und Hallen, nicht aber die gesuchte Ver-
bindung zur Kluterthöhle. Der Höhlenteil erhielt den Namen 
„Wunschtraum“. In der Gevelsberger Zeitung vom 12. Februar 
1967 steht: „Leider aber führten die neuen Gänge und Seen nicht 
in Richtung Kluterthöhle, sondern an der Höhle vorbei in Rich-
tung Ennepe. Der gewünschte Durchbruch, also die Verbindung 
zwischen Klutert- und Bismarckhöhle, ist ihnen nicht gelungen.“ 
Die in der Presse angekündigten weiteren Tauchgänge wurden 
dann leider nicht mehr umgesetzt.
In den 1960er bis Mitte der 1970er Jahre beschäftigten sich Ben-
der und Kliebhan sehr intensiv mit der Klutert- und Bismarck-
höhle. Ein detaillierter Höhlenplan entstand, auf dem zum ers-
ten Mal beide Höhlen einschließlich der Oberflächenvermessung 
eingezeichnet waren. Der Färbeversuch der Griepenburgs wurde 
noch einmal wiederholt und genauestens dokumentiert. Am 13. 
April 1975 schreibt die Westfälische Rundschau beeindruckt von 
den Arbeiten Benders und Kliebhans: „Wenn der Durchbruch 
zwischen Bismarck- und Kluterthöhle gelänge, hätte Ennepetal 
eine echte Attraktion.“ 1977 veröffentlichten Bender und Klieb-
han ihre Forschungsergebnisse in Karst und Höhle (Bender & 
Kliebhan 1977). Zwei Sätze seien hieraus zitiert: „Die nächste 
Stelle, an der sich das Wasser des Klutertbaches wieder feststellen 
lässt, ist der Störungssee in der Bismarckhöhle. […] An der aus-
sichtreichsten Fortsetzung, dem nach Osten in Richtung Klutert-
höhle führenden Entdeckerschluf haben Mitglieder des Arbeits-
kreises Kluterthöhle mit Erweiterungsarbeiten begonnen.“
Am 30. März 1976 wurde der Arbeitskreis Kluterthöhle gegrün-
det, um die Höhlen des Klutertberges weiter zu erforschen. Der 
Entdeckerschluf erwies sich dabei jedoch leider als Blindgänger. 
Dafür konnte eine Gruppe um Siegfried Gams 1975 hinter einer 
Engstelle im „Wunschtraum“ den reich versinterten „Gamsbart“ 
entdecken. Der nach Norden ziehende Gang versank jedoch flach 
unter dem Karstwasserspiegel.
1980 wollte der Grundeigentümer, die Deutsche Bahn, und vor 
allem die Stadt Ennepetal die Eingänge der Bismarckhöhle aus 
Sicherheitsgründen zubetonieren lassen. In langwierigen Ver-
handlungen gelang es dem Vereinsvorstand, die Höhle durch ein 
Höhlentor weiterhin offen zu halten und die Betreuung zu über-
nehmen. Nur dadurch blieb die Höhle für die Forschung auch 
weiterhin zugänglich.
1981 entdeckten wir hinter einem Nasensiphon im Westsee II in 
der Kluterthöhle das 30 m lange, nach Süden ziehende „Hoch-
land“.
1990 gelang es dem Verein, einen flächendeckenden Beauftra-
gungsvertrag mit der Stadt Ennepetal abzuschließen – ein wichti-
ger und unverzichtbarer Schritt zur Akzeptanz und Professionali-
sierung der Höhlenforschung.
2000 bis 2001 wurde im Störungssee nach Osten in Richtung 
Kluterthöhle getaucht. Leider gelang es jedoch nicht, den dort be-
findlichen Unterwasserversturz sowie einen parallel dazu laufen-
den sehr flachen Schluf zu bezwingen.
2009 fanden wir die Westfortsetzung des Tauchergrabens bis zum 
„Tiefen See“. 2012 konnte am Ende des Sees ein fast 10 m tie-
fer Unterwasserschacht bezwungen werden. Die enge, aber hohe 
Fortsetzung am Schachtgrund wurde am 10. Mai 2017 auf 28 m 
Länge betaucht, ein Ende der Strecke wurde nicht erreicht.
2002 gelang es bei niedrigem Wasserstand, den Nasensiphon am 
Nordende des Gamsbartes zu bezwingen. Im Buch „Höhlen und 
Karst in Ennepetal“ (Voigt et al. 2010) beschreibt der Autor auf S. 
29 die Entdeckung (mit nachträglichen Erläuterungen): „Ich sitze 

Abb. 1: Der Nasensiphon nördlich des Gambarts; Foto S. Voigt.

am Ende des ‚Gamsbartes‘ an einer schlammigen Pfütze. Vor mir 
suhlt sich Oliver in flüssigem Schlamm. Unsere Tauchausrüstung 
ist am ‚Großen See‘ zurückgeblieben, und wir haben den Weg 
durch den ‚Wunschtraum‘ bis zum ‚Gamsbart‘ geschafft. Letzte 
Woche hatte Oliver an dieser Stelle starken Luftzug verspürt, und 
so sind wir heute wieder hier, um diesem Luftzug nachzugehen. 
Schon eine Viertelstunde später scheint der Spalt groß genug zu 
sein. Olli dreht sich auf den Rücken und lässt sich langsam mit der 
Nase in einer Deckenspalte durch den Halbsiphon gleiten. Lange 
höre ich nur das Plätschern des Wassers. Doch dann – plötzlich 
aufgeregte Schreie: ‚Super! Astrein! Es geht überall weiter! Komm 
nach, Stefan!‘ Ich mache mich auf den Weg durch den Schlamm, 
drehe mich auf den Rücken und lasse mich langsam ebenfalls mit 
der Nase in der Deckenspalte durch den Siphon gleiten. Bloß kei-
ne Wellen machen, denn jede Welle schwappt sonst zur Decke 
und dringt in die Nase ein. Nach kurzer Strecke stoße ich mit 
dem Kopf gegen eine Felsplatte. Eine kleine Insel hat sich hier 
aus einem herunter gestürzten Block gebildet. Wir liegen in ei-
nem See, in einem 20 m langen und bis zu 8 m breiten flachen 
Raum. Aber das Interessante ist, nach Osten hin steigt die De-
cke an, und der Raum zwischen Wasser und Decke wird immer 
größer. Hier scheint der Luftzug herzukommen, und wir wissen 
genau: Osten, das ist der Weg zur Kluterthöhle! Also stürmen wir 
vorwärts. […] Schon bald kommen wir in einen Bereich, in dem 
sich riesige Blöcke von der Decke gelöst haben. Wieder geht es nur 
nach Süden [das Kartenhaus, d. A.]. Wieder ist auch hier deutlich 
Luftzug zu spüren. Wir krabbeln über Blockwerk und erreichen 
einen glockenförmig hochgebrochenen Raum, der voller Versturz 
liegt. Dahinter geht es wieder hinab, und wir können in einen 
weiterführenden Gang blicken [heutiger Zugang zum Macadam-
ja-Versturz, d. A.]. Doch leider widerstehen die Blöcke unseren 
Bemühungen [Meißel, Fäustel und Geißfuß, d. A.], so dass wir 
hier unverrichteter Dinge umkehren müssen.“ Erst 23 Jahre später 
wird uns mit neuer Technik und neuem Zustieg genau hier an 
dieser Stelle der Durchstieg gelingen.
2010 und 2011 konnte hinter dem extrem engen und schlammi-
gen Siphon am Ende des Westsees II 120 m z. T. geräumiges und 
über Wasser liegendes Neuland erkundet werden. Dadurch ver-
kürzte sich der Abstand zwischen beiden Höhlen auf 54 m. Leider 
war die weitere Fortsetzung nach Westen deutlich zu eng. Eben-
falls 2010 entdeckten wir am Hang zwischen beiden Höhlen das 
Hackerloch mit gerade mal 8 m Länge. 2014 gruben wir uns hier 
45 m in den Berg hinein und wurden schließlich von einem stark 
bewetterten Versturz gestoppt.
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2019 gelang es uns, das Kluterthöhlensystem als viertes Natio-
nales Naturmonument in Deutschland zu installieren. In dem 
vom Autor aufgestellten Pflege- und Entwicklungsplan legten 
wir die Forschungsschwerpunkte und Sanierungsmaßnahmen 
der nächsten fünf Jahre fest. Dazu zählte unter anderem neben 
der Sanierung der Bismarckhöhle auch die weitere Erforschung 
des Hackerlochs.
2021 bis 2025 erwarben wir sukzessive alle Grundstücke entlang 
des Kalkausstrichs. Dadurch sind die Eigentumsverhältnisse nun 
final zu unseren Gunsten geklärt, denn alle bisher bekannten 
Höhlen der unteren Riffkalkbank mit Ausnahme der Klutert-
höhle befinden sich nun in unserem Besitz.
2024 konnte das Hackerloch in einer zweiten Forschungsperio-
de auf 1,3 km Länge erforscht und letztendlich noch im gleichen 
Jahr mit der Kluterthöhle verbunden werden (Voigt 2025). Die 
Gesamtganglänge der Kluterthöhle lag Ende 2024 bei 7,2 km. 
Ebenfalls 2024 bewältigte unser Taucher im Großen See des 
Hackerloches einen Siphon nach Westen und entdeckte den 
„Sintersee“ mit einem nach Süden ziehenden Tropfsteingang. 
In einer vom Sintersee nach Westen abzweigenden Schichtfuge 
näherten wir uns der Bismarckhöhle bis auf 25 m.
Während der Fledermausschutzzeit im Winter 2024/2025 reifte 
der Plan, eine auch für Nichttaucher befahrbare Verbindung zum 
Sintersee und somit in die westlichsten Teile des Hackerlochs zu 
öffnen. Dies war notwendig, um Werkzeug und Personal in aus-
reichender Zahl bei der Suche nach der Verbindung einsetzen zu 
können. Dazu war es unabdingbar, die Geologie und Speläoge-

nese dieses Höhlenabschnittes genau zu analysieren und zu ver-
stehen, um an der richtigen Stelle anzusetzen. Daher hier nun ein 
kleiner Einschub.

Geologie und Speläogenese zwischen Hackerloch und Bis-
marckhöhle
Die Riffkalkplatte der Oberen Honselschichten, Oberes Mittel-
devon (385 Mio. Jahre) ist als Biostrom ausgebildet und maximal 
10 m mächtig. Im hier betrachteten Höhlenteil ist sie, wie in der 
westlich gelegenen Bismarckhöhle, zusätzlich noch durch eine 
massive, bis zu 3 m mächtige Sandsteinschicht gegliedert. Diese 
auf den ersten Blick homogene Ablagerung ist in zwei etwa 1,5 m 
mächtige Partien gegliedert. Zwar finden sich auch oberhalb der 
Sandsteinschicht kleinere Gänge und Räume, die meisten Höh-
lengänge und vor allem die großen Passagen und Räume liegen 
aber unterhalb der Sandsteinschicht.
Die bei der varistischen Orogenese gefalteten und zerklüfteten 
Gesteinsschichten fallen im Klutertberg mit maximal 10° nach 
Norden ein und tauchen dadurch dort in den phreatischen Höh-
lenbereich ein. Von Ost nach West weist die Gesteinslagerung 
immer wieder Sättel und Mulden auf, deren spektakulärste in der 
Westfalenhalle der Bismarckhöhle aufgeschlossen ist. Hier zeigt 
sich, dass die Sandsteinschicht so hart und widerstandsfähig ist, 
dass sie trotz intensiver Faltenbildung Spannweiten von 50 x 40 m 
überbrücken kann, ohne komplett zu kollabieren. Leider gibt es 
jedoch auch Bereiche, wo neben der Faltung auch Störungen mas-
siven Einfluss auf die Gesteinsstruktur genommen haben. Hier 

Abb. 2: Das Kluterthöhlensystem im Klutertberg mit Stand 2023, Bismarck- und Kluterthöhle dominieren das Bild, der Eingangsteil 
des Hackerlochs ist schon vorhanden. Die neuen Bereiche des Hackerlochs, die das ganze Areal südlich der Klutert- und westlich der Bis-
marckhöhle ausfüllen, sowie die der anderen Höhlen und auch die Verbindungen sind zwar schon komplett vermessen, aber es ergaben sich 
unvorhergesehene Schwierigkeiten. Die meisten Höhlengänge wurden zwischen 1990 und 1996 vermessen, die neuen Vermessungen sind 
von 2024/2025. Mittlerweile hat sich der magnetische Nordpol um mehrere Grad verschoben. Früher konnte man so etwas vernachlässigen, 
allerdings wandert der Pol in letzter Zeit relativ stark. Bei langen Strecken führt das leider zu großen Fehlern von bis zu mehreren Metern. 
Mittlerweile haben wir aber durch Nachvermessungen und Umrechnungsformeln das Problem beseitigt. An der Aktualisierung des Gesamt-
plans wird derzeit gearbeitet, allerdings sind auch schon wieder weitere Neuentdeckungen in Aussicht; Plan AKKH, Bearbeitung S. Schild.
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ist die schützende Sandsteinschicht z. T. intensiv zerstört bzw. 
schichtweise nachgebrochen. Weiterhin steigt die Riffkalkschicht 
nach Süden zur Ennepe hin an. Hier gibt es ausgedehnte Hang-
verstürze, denn der Fluss hat bei der Eintiefung des Tals das deut-
lich ältere Höhlensystem gekappt und zerstört. Der Korridor für 
eine halbwegs trockene Verbindung zwischen dem Kluterthöh-
lensystem und der Bismarckhöhle ist daher eng und mit vielen 
Hürden gespickt.
Nach mehrfachem Suchen entschieden wir uns, am Südwestende 
des Großen Sees im Hackerloch anzusetzen, um eine lufterfüll-
te Verbindung zum Sintersee zu öffnen. Hier hat eine markante 
Störung mit Harnischfläche die Sandsteinschicht zermürbt und 
versetzt. Anfang April 2025 gelang es, in der Störung Blöcke zu 
lösen und zwischen zwei Sandsteinpaketen nach Westen hinab 
vorzustoßen. Der dort nach Süden abwinkelnde Schluf war fast 
vollständig mit feingeschichteten wassergesättigten Sedimen-
ten verfüllt. Er erhielt den Namen „Seltene Erden“. Am tiefsten 
Punkt ging es nach Westen wieder aufwärts. Der sperrende Ver-
sturz musste, im flüssigen Schlamm liegend, ausgeräumt und das 
Material bis zum Großen See im Hackerloch zurück transportiert 
werden. Zu Hilfe kam uns dabei die trockene Witterung. Dies 
zeigte sich nur eine Woche später nach einem Gewitterregen, der 
dazu führte, dass der zweimal rechtwinklig abknickende Schluf 
der Seltenen Erden bis 10 cm unter die Firste volllief und damit 
die Befahrung selbst für hartgesottene Höhlenforscher problema-
tisch werden ließ.
Hinter der Verblockung war es dann auch bald geschafft – wir 
erreichten den großen Nord-Süd ziehenden Gang, der uns tropf-
steingeschmückt bis zum Sintersee führte. Kurz vor Erreichen 
des Raums gab es noch einen Nasensiphon zu überwinden, der 
aufgrund seiner Geräumigkeit aber keine Schwierigkeit machte. 
Die Untersuchung der nach Westen zur Bismarckhöhle ziehenden 
Schichtfugen brachte das ernüchternde Ergebnis, dass alle Fort-
setzungen zu flach und, wie z. B. die Spiegelfuge, zu schön versin-
tert waren, um hier die Forschungen weiter zu führen. Schließlich 
entdeckten wir auf Wasserspiegelniveau eine verblockte Kluft, die 
uns nach dem Ausräumen weiter nach Westen führte. Eine flache, 
zwischen zwei Sandsteinpaketen liegende Halle wurde erreicht, 
von der aus fast bis zur Decke mit Wasser gefüllte, mannshohe 
Gänge nach Norden führten, um hier in bisher unbezwunge-
nen Siphonen zu versinken. Der Weg nach Westen schien zudem 
wieder einmal versperrt, da fanden wir kurz vor dem Abbruch 
der Befahrung überraschend ganz im Süden des Raumes einen 
Spalt. Dieser führte uns ins Wasser unter die Sandsteindecke und 

wahrhaftig ging es, wieder in den Sandstein aufsteigend, weiter 
nach Westen. In einer versinterten Kammer gelang es dann wie-
derum, unter die Sandsteindecke zu schlüpfen und einen schönen 
Profilgang nach Westen zu erkunden. Hier befand sich ein aus-
gedehnter Kristallsee und dahinter eine abriegelnde Schutthalde, 
die auch aus Kalksteintrümmern bestand – ein sicheres Zeichen, 
dass hier nicht nur die Sandsteinschicht kollabiert, sondern ein 
darüber liegender Hohlraum in der hangenden Kalkschicht eben-
falls eingestürzt war. Nach unseren Vermessungen konnten es von 
hier aus maximal 6 m bis zum Kartenhaus in der Bismarckhöhle 
sein. Leider gab es an dieser Stelle aufgrund des Sinters und der 
Kristalle keine Möglichkeit, den Versturz auszuräumen, ohne das 
Höhleninventar großflächig zu zerstören. So musste eine andere 
Lösung her.
Die hinter einem 10 m langen Siphon liegenden östlichsten Höh-
lenteile der Bismarckhöhle waren bisher nur für Höhlentaucher 
zugänglich. Durch unsere Vermessung war jedoch klar, dass der 
Südteil des Gamsbarts 1,5 m unter den Bahngleisen hindurch bis 

Abb. 3: Sintersee im Hackerloch; Foto S. Voigt. Abb. 4: Die Spiegelfuge im Hackerloch; Foto S. Voigt.

Abb. 5: Genau in der Ecke unseres Grundstücks liegt der neue Gams-
barteinstieg in die Bismarckhöhle; Foto AKKH.
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in den Ennepehang reichte. Mit Lawinenpieper und Funkgeräten 
war die Stelle schnell lokalisiert. Ein Meter weit von den Bahnglei-
sen entfernt, zentimetergenau innerhalb unserer Grundstücksecke 
liegend, konnten wir hier einen Zugang öffnen und sofort sichern. 
Somit ist es jetzt auch hier Nichttauchern möglich, bis zum Kar-
tenhaus ganz im Westen der Bismarckhöhle vorzudringen. Einzi-
ges Hindernis ist der flache Nasensiphon am Südende des Gams-
bartes, der hier für eine Selektion der Höhlenforscher sorgt.
Im Kartenhaus gab es genug Raum und keinen Sinter, so dass 
von hier aus die Arbeiten zur finalen Verbindung in Angriff ge-
nommen werden konnten – genau an der Stelle, wo wir 2002 mit 
Hammer und Meißel aufgegeben hatten. Rauchproben blieben 
aber zuerst einmal überraschender Weise negativ und sorgten für 
intensive langanhaltende Nebelbildung. Mit Lawinenpiepern und 
Funkgeräten konnte dann eine höffige Stelle im Sandsteinver-
bruch lokalisiert werden. Hinter einer großen Platte wurde eine 
kleine Kammer ausgeräumt und eine nach Westen ziehende Spal-
te zwischen Blöcken freigelegt. Bevor weitere Arbeiten durchge-
führt werden konnten, musste zunächst die Firste der Kammer 
mit mehreren Grabenspindeln abgesichert werden. Eine weitere 
Messung mit Lawinenpiepern zeigte nun eine maximale Entfer-
nung von 4 m an, ein Nebelversuch war aber immer noch nicht 
eindeutig erfolgreich.
Die weiteren Grabungen führten uns nun nach Osten, bis klein-
teiliger, instabiler Kalksteinschutt dem Vorstoß ein Ende setzte. 
So setzten wir erst einmal unsere Hoffnung auf einen nach Süd-
osten abzweigenden, lehmverfüllten Schluf, der uns voranbringen 
sollte. Nachdem aber ein Block aus der Wand gekippt war und 
eine große Deckenplatte Bewegungen zeigte, konzentrierten wir 
uns wieder auf die erste Stelle. Allerdings setzte nun eine deut-
liche Wetterführung ein. Noch einmal kamen Lawinenpieper 
und Rauchpatronen zum Einsatz. 3 m Entfernung waren noch zu 
überwinden. Der Luftzug zog wie durch einen Windkanal und 
nahm den Rauch augenblicklich mit.
In einem aufwendigen Materialtransport mussten extra einge-
kürzte Grabenspindeln und zugeschnittene Leitplanken zur Ein-
satzstelle transportiert werden. Gleichzeitig ging es nun daran, 
zu graben und zu sichern, aber das lose Versturzmaterial nahm 
kein Ende. Kurz vor dem Aufgeben gelang es dann aber doch. 
Irgendwie konnten Leitplanken und Stützen eingebaut und durch 
Gesteinsstücke fixiert werden. Dann endlich zeigte sich die retten-
de Sandsteindecke auf der Hackerlochseite. Der dort stationierte 
Posten konnte erstmals Licht sehen und schließlich auch die Per-
son: „Ich kann das Köpfchen schon sehen.“ Der Rest war reine 
Fleißarbeit. Nach zwei weiteren Einsätzen und zahllosen Schlitten 
voller Lehm und Steinen war es dann am 12. Juli 2025 soweit 
– auch normal gebaute Höhlenforscher können die Verbindung 
nun passieren. Der Kristallsee wurde daraufhin mit Eisenträgern 
überbrückt, so dass er ohne Beeinträchtigungen erhalten bleibt. 
Aufgrund seiner Härte erhielt der Verbruch den Namen „Maca-
damia-Versturz“ – der härteste Versturz im Klutertberg, denn be-
kanntlich ist die Macadamia-Nuss ja die härteste Nuss der Welt. 
Insgesamt wurden 21 Einsätze gefahren, um die Verbindung 
zwischen den beiden Höhlen herzustellen. Mensch und Material 
wurden dabei bis an die Grenzen ihrer Belastbarkeit gebracht. 
Am 16. September 2025, kurz vor der Fledermausschutzzeit, führ-
ten fünf Vereinsmitglieder die erste Systemdurchquerung vom 
Eingang der Kluterthöhle über das Hackerloch bis zum Haupt-
eingang der Bismarckhöhle durch. Damit war die Sensation nun 
endgültig perfekt.
Die nach dem Erfolg angesetzte Pressekonferenz war mit gut 
fünfzig Anwesenden sehr gut besucht. Neben der Bürgermeisterin 

Abb. 6: Sicherung des Macadamia-Versturzes mit Grabenspindeln; 
Foto S. Voigt.

Abb. 7: Glücklicher Entdecker nach Öffnung der Verbindung von 
Klutert- und Bismarckhöhle; Foto S. Voigt.

Imke Heymann waren die Stellvertretende Landrätin des Ennepe-
Ruhr-Kreises Sabine Kelm-Schmidt, der Geologische Dienst (Ste-
fan Henscheid) und der Geopark Ruhrgebiet (Dr. Volker Wrede) 
vertreten. Eine besondere Ehre war es für uns, dass sich alle an-
wesenden Mitglieder des Vereins in das Goldene Buch der Stadt 
Ennepetal eintragen durften. An Medienvertretern waren anwe-
send: Fernsehen (WDR, SAT1, RTL), Radio (WDR, Radio EN), 
Printmedien (dpa, Welt am Sonntag, Westdeutsche Zeitung, 
Westfalenpost u. a.). Durch die Anwesenheit des dpa-Redakteurs 
wurde die Nachricht auch überregional sehr weit verbreitet. Die 
Synergieeffekte sind wieder einmal gewaltig. So wurde im Juli 
das Förderprojekt Klutopia, gestellt von der Stadt Ennepetal, vom 
Land NRW mit einem Volumen von 700.000 € im Vorentscheid 
gebilligt – mit dabei ist natürlich auch der Arbeitskreis Klutert-
höhle als Projektpartner. Ein Punkt ist hier die virtuelle Erleb-
barkeit der neuen Höhlenteile des Kluterthöhlensystems für die 
Besucher der Schauhöhle sowie ferner der Aufbau des neuen Geo-
parkcenters. Auch die diesjährige Sanierung der Bismarckhöhle 
profitierte davon. Die NRW-Stiftung, die AVU, die Voigt GmbH, 
die Dachdeckerfirma Alberts sowie die Firma ABC konnten hier 
kurzfristig für eine Finanzierung gewonnen werden, nachdem die 
Bezirksregierung aus nicht nachvollziehbaren Gründen das Pro-
jekt torpediert hatte.
Jetzt ist es also geschafft – nach fast 150 Jahren wurde die Bis-
marckhöhle mit der Kluterthöhle verbunden, eine Sensation nicht 
nur für die Region. Mit Ausdauer, Zähigkeit, Leidensfähigkeit, 
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Fachwissen, Innovation, Enthusiasmus und auch Gottes Hilfe  
ist es gelungen, diese Tat zu vollbringen. Das geht natürlich nur 
im Team, was beim Arbeitskreis Kluterthöhle e. V. immer an 
erster Stelle steht. Und so geht der Dank an alle Einsatzkräfte, 
die diesen Erfolg überhaupt erst möglich gemacht haben. Das 
Kluterthöhlensystem, bestehend aus Kluterthöhle, Hackerloch 
und Bismarckhöhle, ist nach dem Zusammenschluss mit 8.852 m 
Gesamtganglänge (Stand 12/2025) wieder die größte Höhle 
Nordrhein-Westfalens und die achtgrößte Höhle Deutschlands.
Aber die Hände in den Schoß zu legen und sich auf seinen Lorbee-
ren auszuruhen, das ist nicht die Art des Arbeitskreises Klutert-
höhle. Schon suchen wir nach einer Verbindung zu den westlich 
der Bismarckhöhle liegenden Höhlen, und genau dort haben wir 
zusätzlich einen großen noch unbekannten Hohlraum prospek-
tiert. Aber das ist wieder eine andere Geschichte.
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Berichte
Der Welthöhlenkongress 2025 in Brasilien

Im Juli 2025 fand der 19. Welthöhlenkongress ICS (Internatio-
nal Congress of Speleology) im brasilianischen Belo Horizonte 
statt. Er stand unter dem Motto „60 Years of the UIS: History to 
the Future!” Der UIS-Kongress wurde gemeinsam mit dem 38° 
Congresso Brasilieiro de Espeleologia, dem nationalen Höhlen-
forschertreffen Brasiliens, abgehalten. Als Ausrichter fungierten 
neben der UIS (Union Internationale de Spéléologie) auch der 
brasilianische Höhlenverband SBE und das brasilianische Natio-
nal Center for Research and Conservation of Caves (ICMBio/
CECAV). Zum Kongress in der Hauptstadt des Bundestaats 
Minas Gerais trafen sich zwischen dem 20. und 27.7. etwa 1.300 
Höhlenforscherinnen und Höhlenforscher. Zur Hälfte stammten 
diese aus Brasilien; etwa 650 Teilnehmer kamen aus 37 Mitglieds-
ländern der UIS.
Flankiert wurde der Kongress von 25 unterschiedlichen Vor- und 
Nachexkursionen in alle bedeutenden Karstregionen dieses riesi-
gen Landes – diese Möglichkeit nahmen die meisten der deut-
schen Teilnehmer wahr.
Hinzu kam die Möglichkeit, zur Halbzeit der Kongresswoche an 
14 ausgeschriebenen Eintagesexkursionen in die nähere oder wei-
tere Umgebung Belo Horizontes teilzunehmen. Im Kongresszent-
rum Minascentro im Herzen der 2,3-Millionen-Metropole wurde 
den Teilnehmern ein umfangreiches Angebot unterbreitet. Neben 
den zentralen verbandspolitischen Veranstaltungen und Treffen 
der Fachkommissionen gab es ein überaus vielfältiges wissen-
schaftliches Programm. An fünf Tagen, von Montag bis Samstag, 
nur unterbrochen vom „Exkursions-Mittwoch“, hatten sich die 
Teilnehmer zwischen bis zu acht parallel stattfindenden themati-
schen Vortragsreihen und Symposien zu entscheiden. So wurden 
insgesamt ca. 650 Vorträge und Poster präsentiert. 439 eingereich-
te Fachbeiträge wurden in 7 Tagungsbänden publiziert – das sind 
mehr als 21.000 Seiten dokumentierte Höhlenforschung.
Höhepunkte der Tagung waren die Key-Note-Lectures – bis ein-
einhalbstündige Impulsvorträge von international namhaften 
Wissenschaftlern. Stefano Mammola aus Italien sprach zum glo-
balen Schutz der subterranen Biodiversität. Hazel Barton (Uni-
versity of Alabama) hielt einen faszinierenden Vortrag unter dem 
Titel „Cave Microbes: How caves are going to save us all“. Robby 
Schmittner, ein Deutscher, der seit 1998 in Tulum auf Yucatan 
(Mexico) lebt, stellte seine Tauchforschungen in den Cenotes vor. 
Andy Eavis schließlich philosophierte ausgiebig über die Heran-
gehensweise sowie den Sinn und Unsinn, Rankings für die welt-
weit größten, längsten und tiefsten Höhlen aufzustellen.
Der VdHK war durch 13 Teilnehmer auf dem ICS vertreten.  
Andreas Wolf, Friedhart Knolle, Franz Lindenmayr und Sven 
Bauer hielten Vorträge. Stefan Gaar war Koautor des Vortrages 
von Barbara Wielander über die Tauchforschung in der Hirlatz-
höhle. Für den Vortrag des VdHK über die sich global ausdehnen-
de Kampagne zum Höhlentier des Jahres sprang unser italieni-
schen Kollege Ferdinando Didonna als Referent ein. Nachstehend 
die Präsentationen unserer Mitglieder (der jeweilige Referent ist 
unterstrichen):
• Andreas Wolf, Sven Bauer, Friedhart Knolle: Eiskapelle – 33 
years of monitoring a firn ice field with the Eiskapelle cave system 
in the German Alps
• Stephan Kempe, Sven Bauer, Friedhart Knolle, Firouz Vladi: 
Karst in Gypsum and Anhydrite of Germany – Threatened by 
Quarrying

• Sven Bauer, Marco Filipponi: The importance of harmonized 
terminology for the protection of caves and karst landscapes
• Helmut Steiner, Gerhard Stein, Bärbel Vogel, Friedhart Knolle, 
Andreas Wolf: Lost Caves of Germany
• Friedhart Knolle, Stephan Kempe, Fritz Reinboth: Stillwater  
Facets, 200 Years of Research – a Short History
• Franz Lindenmayr: Erdställe – mysterious underground structu-
res in central and western Europe
• Stefan Zaenker, Christian Zaenker, Bärbel Vogel, Friedhart 
Knolle, Andreas Wolf: Integration and visibility of biospeleology 
– CaveLife App and Biospeleological Register
• Ferdinando Didonna, Bärbel Vogel, Friedhart Knolle, Stefan 
Zaenker: Global evolution of cave animal of the year campaigns
• Barbara Wielander, Stefan Gaar, Rafael Wagner: Remote dives 
on the west of Hirlatzhöhle, Upper Austria.

Abb. 1: VdHK-Gruppenbild der ICS-Teilnehmer vor dem Minascentro 
in Belo Horizonte, v. l. n. r.: Sven Bauer, Hildegard Rupp, Dominik 
Fröhlich, Franz Lindenmayr, Georg Bäumler, Andreas Wolf, Friedhart 
Knolle, Patrick Winkelmann, Christa Locke, Helmut und Wilma 
Schlierf, Erika Bachmann, nicht im Bild Florian Bachmann.

Es liegt in der Natur der Sache, dass derart weltumspannende 
Treffen der speläologischen Gemeinschaft neben allem wissen-
schaftlichen Austausch vor allem dem Wiedertreffen von Freun-
den und dem Schließen neuer Freundschaften dienen. Die Spe-
läobar und die allabendliche Konzert- und Tanzveranstaltung 
am Tagungsort, aber auch das Kongressumfeld des Minascentro 
mit dem direkt nebenan liegenden Mercado Central (ein riesiger 
überdachter Zentralmarkt) und die zahlreichen Restaurants und 
Bars im Zentrum der Stadt boten ausreichend Gelegenheit, sich 
zu treffen und nicht zuletzt dank allgegenwärtigem Caipirinha 
das gute Gespräch zu suchen.
Was war noch erwähnenswert? Es gab zahlreiche Ausstellungen, 
beispielsweise zur Geschichte der Höhlenforschung in Südame-
rika, zur höhlenbezogenen Paläontologie und Archäologie, zur 
Höhlenkartografie und zur Höhlenforschung im Mittelmeer-
raum. Breiten Raum nahmen der Cave Photo Salon und der Cave 
Art Salon, der Speläokids-Bereich sowie die Speläomedia- und 
3D-Shows ein.
Infostände der Verbände, der Karstinstitute und der brasiliani-
schen Speläo-Clubs, Shops von Ausrüstern und Präsentationen 
der Hauptsponsoren der Veranstaltung säumten die Gänge des 
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Abb. 2: Eröffnungsveranstaltung des Internationalen Kongresses für 
Speläologie (ICS) am 20. Juli 2025, v. l. n. r.: José Ayrton Labegalini  
(President ICS), Allen Calux (Chairman ICS), Jocy Brandão Cruz 
(CECAV), Nadja Zupan Hajna (UIS), Elizandra Goldoni Gomig 
(SBE).

Abb. 3: Eine der Nachexkursion  
führte in die Höhle Toca dos  
Ossos in den Ciapada Diamantina 
(Bahia); Foto A. Wolf.

Tagungszentrums. Aber vor allem und im Erdgeschoss des Mi-
nascentros immer präsent waren die Parcours der Speleolympics.
Das alle vier Jahre stattfindende Welttreffen ist auch der Ort, an 
dem die Generalversammlung unseres Weltverbands durchge-
führt wird. Sie fand als Delegiertenversammlung in zwei Sessions 
am Sonntag zu Beginn der Kongresswoche und abschließend am 
Sonntag, dem 27. Juli statt. Der VdHK wird bei der UIS durch 
die gewählten Vertreter Friedhart Knolle und Stephan Kempe 
vertreten, und weil Kempe verhindert war, war Andreas Wolf 
noch rechtzeitig nachnominiert worden. Ein zentrales Thema 
der General Assembly war die Unterstützung des Antrags der 
UIS bei der UNESCO, im Ergebnis des erfolgreich 2021-2022 
durchgeführten Internationalen Jahres für Höhlen und Karst 
nunmehr alljährlich am 13. September einen Welthöhlentag aus-
zurichten. Der Vorschlag wurde von der Versammlung einstim-
mig verabschiedet und durch die slowenische Delegation bei der 
UNESCO eingereicht. Wie wir inzwischen wissen, hat die Gene-
ralversammlung der UNESCO im November 2025 diesen Vor-
schlag mehrheitlich angenommen. Ab September 2026 kann die 
Höhlen-Community nun gemeinsam und mit der entsprechen-
den medialen Aufmerksamkeit eines internationalen UNESCO-
Welttages unseren „International Day of Caves and Karst“ zele-

brieren. Der VdHK hatte dazu auf nationaler deutscher Ebene 
geworben und unter anderem die Unterstützung des Deutschen 
Naturschutzrings als Dachverband von 100 Umwelt- und Natur-
schutzorganisationen der Bundesrepublik erhalten. 
Für uns als VdHK gab es einen weiteren Höhepunkt. In der am 
26.7. tagenden „Karst and Cave Protection Commission“ wurde 
die langjährige Arbeit unserer Vorsitzenden im UIS-Büro und 
besagter Kommission derart gewürdigt, dass Bärbel Vogel auf 
der Sitzung einstimmig zur neuen Kommissionspräsidentin 
gewählt wurde. Bärbel konnte aus gesundheitlichen Gründen 
nicht nach Brasilien fliegen, war aber bei der Kommissions-
sitzung online anwesend und hat sofort und aktiv das Zepter 
übernommen. Weiterhin hat sich die Kommission für Höhlen-
geschichte umbenannt in „History and Culture of Speleology 
Commission“, und als einer der Vizepräsidenten wurde Fried-
hart Knolle bestätigt.
Zurück zur Generalversammlung. Das neue UIS-Bureau als 
Exekutiv-Organ der UIS zwischen den Kongressen wurde ge-
wählt. Neuer Präsident ist Zdeněk Motička aus der Tschechischen 
Republik. Seine Vorgängerin Nadja Zupan-Hajna aus Slowenien 
steht dem Büro als neue Schatzmeisterin weiter zur Verfügung. 
Der mit Spannung erwartete dramatische Höhepunkt der Ge-
neral Assembly war die geheime Abstimmung über den nächsten 
Austragungsort des International Congress für Speleology 2029. 
Zwei Nationen hatten sich mit hochkarätigen Präsentationen 
beworben – Großbritannien und Rumänien. Es setzte sich das 
rumänische Cluj-Napoca durch, siehe www.speleo2029.org
Wir können uns insgesamt bei unseren brasilianischen Gastge-
bern nur auf das herzlichste bedanken. Die Tagung war grandios 
organisiert. Es gab faktisch keine Pannen oder Ausfälle, stattdes-
sen einmalige Erlebnisse und Begegnungen. Auch die Vor- und 
Nachexkursionen boten hochintensive und fantastische Erleb-
nisse. Einziger Wermutstropfen waren die permanent auf mittel- 
europäische Novembertemperaturen downgecoolten Tagungs-
räume. Das war uns „für Urlaub im Süden“ zu kalt!
Wir können nur alle Höhlenforscherinnen und Höhlenforscher 
ermutigen, in vier Jahren die Möglichkeit wahrzunehmen, aktiv 
am nächsten Kongress in Rumänien teilzunehmen! Drei Wo-
chen Höhlen und Karst, Kultur und Party mit Freundinnen und 
Freunden.

Sven Bauer
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Höhlengeschichte
30 Jahre Dr.-Benno-Wolf-Preis des VdHK

An Dr. Benno Wolf haben wir in dieser Zeitschrift oft erinnert. 
2025 gab es aber einen besonderen Anlass, den es zu würdigen galt 
– der Dr.-Benno-Wolf-Preis wurde 30 Jahre alt. Aus diesem Anlass 
sei das Redemanuskript von Michael K. Brust für die 35. Jahres-
tagung des VdHK in Iserlohn-Letmathe gekürzt wiedergegeben:
„Sehr geehrte Damen und Herren! Auf der heutigen 35. Jahres-
tagung hat der Verband der deutschen Höhlen- und Karstforscher 
e. V. beschlossen, Dr. Benno Wolf posthum zum Ehrenmitglied 
zu ernennen und einen Dr.-Benno-Wolf-Preis auszuloben. Der 
Verband erweist damit einem der wohl bedeutendsten Speläolo-
gen unseres Jahrhunderts seine Referenz, und er ehrt zugleich eine 
Persönlichkeit von wahrhaft europäischem Rang. Die Ehrung be-
deutet aber weit mehr als nur eine Würdigung der herausragenden 
Verdienste Dr. Benno Wolfs um die speläologische Wissenschaft, 
als langjähriger Herausgeber der Mitteilungen über Höhlen- und 
Karstforschung oder um den Aufbau tragfähiger Strukturen meh-
rerer höhlenkundlicher Vereine sowie auch besonders des seinerzei-
tigen Hauptverbandes. In seinem Leben manifestiert sich zugleich 
auf besonders tragische Weise der sinnlose und menschenver-
achtende Charakter einer Epoche deutscher und europäischer  
Geschichte. 
Benno Wolf wurde am 26. September 1871 in Dresden geboren. 
Er war jüdischer Abstammung und evangelisch getauft. Nach 
seinem Abitur nahm er 1892 ein Jurastudium auf, das er als Dr. 
jur. abschließen konnte. Von 1908 bis 1912 war er zunächst als 
Landrichter in Wuppertal-Elberfeld tätig und wurde dann an das 
Landgericht II nach Berlin versetzt und dort zum Landgerichtsrat 
ernannt. Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten ließ er 
sich 1933 freiwillig in den Ruhestand versetzen, um einem Berufs-
verbot zuvorzukommen.
Am 6. Juli 1942 wurde er vor seiner Wohnung auf der Hornstraße 
6 in Berlin von der Gestapo verhaftet und zwei Tage später (laut 
Auskunft des Internationalen Suchdienstes Arolsen) nach There-
sienstadt verbracht. Sein Besitz wurde beschlagnahmt, und insbe-
sondere die gesamten Bibliotheks- und Archivbestände wurden 
durch das „Rasse- und Siedlungshauptamt der Reichsführung SS“ 
vereinnahmt. Auf die unzweifelhafte Mitschuld eines gewissen 
Studienprofessors Hans Brand an diesen Ereignissen wurde in der 
Öffentlichkeit bereits mehrfach nachdrücklich hingewiesen. […]
Es überfordert den hier gegebenen Rahmen, die wissenschaftli-
chen Leistungen Dr. Benno Wolfs eingehend darzustellen. Im 
Wesentlichen lassen sich – über die Feldforschung im Triestiner 
Karst und im rheinisch-westfälischen Gebiet hinaus – drei Schwer-
punkte seines Wirkens herausstellen:
- die Erarbeitung der methodischen Grundlagen für einen 
„Zentral-Höhlenkataster“ und dessen federführende Bearbeitung 
(etwa ab 1923, ab 1936 Arbeit an einem Welt-Zentralkataster),
- die Begründung einer speläologischen Bibliographie, zunächst 
für Österreich und Deutschland (etwa ab 1923), später im inter-
nationalen Rahmen und
- die Katalogisierung der rezenten und fossilen Höhlenfauna im 
Weltmaßstab auf systematischer Grundlage. Der 1934 bis 1938 
erschienene „Animalium Cavernarum Catalogus“ umfaßt drei 
Bände mit insgesamt 1.642 Seiten. Von der auf zwei Bände kon-
zipierten „Fauna Fossilis Cavernarum“ konnten nur drei Liefe-
rungen erscheinen (1938 bis 1941); an deren Fertigstellung wur-
de Wolf durch seine Verhaftung und Ermordung gehindert. Das 

Abb. 1: Dr. Benno 
Wolf um 1930; Foto 
Franz Mühlhofer

weitgehend fertiggestellte Manuskript ging wohl in den Wirren 
der Nachkriegsjahre unter.
Nicht zuletzt hat sich Dr. Benno Wolf durch seine Tätigkeit als 
Herausgeber höhlenkundlicher Zeitschriften, besonders der „Mit-
teilungen über Höhlen- und Karstforschung“ (wohl von 1925 bis 
1941) bleibende Verdienste erworben.
Dr. Benno Wolf gehörte zahlreichen höhlenkundlichen Ver-
einen an, so unter anderem dem „Hades“ und den „Touristi 
Triestini“, der „Société de Spéléologie“ und der „British Speleo-
logical Assoziation“ sowie der „Naturhistorischen Gesellschaft 
Nürnberg“ und dem „Verein für Höhlenkunde“ in Graz. Die 
Gründung des „Rheinisch-Westfälischen Höhlenforschungs-
vereins in Elberfeld“ (1909) sowie der „Gesellschaft für Höh-
lenforschung und Höhlenkunde in Berlin“ (1923) sind jeweils 
seiner Initiative zu verdanken. Maßgeblich war er auch an der 
Gründung des Hauptverbandes Deutscher Höhlenforscher in 
Eisenerz (1922) beteiligt, zu dessen 2. Präsidenten er gewählt 
wurde. Es verdient dabei hervorgehoben zu werden, dass Dr. 
Benno Wolf die Wahrnehmung von Vorstandsämtern stets als 
eine wirkliche Arbeitsaufgabe betrachtete und diese mit einem 
beispielgebenden Maß an Sachkompetenz und Fleiß erfüllte.
Dr. Benno Wolf hat sich als Jurist zwischen 1913 und 1930 mehr-
fach mit Fragen der damals noch im Entstehen begriffenen Natur-
schutzgesetzgebung auseinandergesetzt, u. a. auch zum Schutz von 
Höhlen, und Dieter Stoffels hat mit voller Berechtigung darauf 
hingewiesen, dass Dr. Benno Wolf mit der Ausarbeitung des so-
genannten „Kleinen Naturschutzgesetzes“ in Preußen vom 8. Juli 
1920 die Grundlage für das später erlassene Reichsnaturschutzge-
setz lieferte. Diese Tatsache verdient künftig eine ganz besondere 
Beachtung.
Aus Anlass seines 60. Geburtstages erinnerte Franz Mühlhofer 
(1931) in den Mitteilungen über Höhlen- und Karstforschung 
an die befahrungstechnisch beachtlichen Leistungen Dr. Benno 
Wolfs im klassischen Karst um Adelsberg und Triest. Er hatte 
dort, etwa von 1890 an, während seines jährlichen Urlaubes etwa 
400 Höhlen (!) befahren und engen Kontakt zu den dortigen 
Kollegen gehalten. Die großen Expeditionen zur Erforschung des 
Poik- und Rekalaufes, an denen Dr. Benno Wolf auch noch im 
August 1931 sechzigjährig teilnahm, hätten wesentlich zur Klä-
rung des hydrographischen Karstproblems beigetragen, so schrieb 
Mühlhofer bereits damals, und er verweist darüber hinaus auf 
Wolfs überragende Leistungen als Bibliograph, zählt ihn zu den 
ersten Gelehrten auf dem Gebiet der Biospeläologie und nennt 
ihn als den „vornehmsten Organisator“ der deutschen Höhlen-
forschung.
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An gleicher Stelle verwies Wilhelm Zelter (1932) auf Wolfs vier-
jähriges Wirken in Elberfeld von 1908 bis 1912. Er habe zwischen 
Rhein und Sauerland mehr als 100 Höhlen durchforscht, vermes-
sen und beschrieben, eine höhlenkundliche Zeitschrift herausgege-
ben und in Wuppertal einen Höhlenforscherverein gegründet, der 
später in der Landschaftsstelle für Naturdenkmalpflege aufging.
Unter Berufung auf Klaus Cramer, Charlotte und Julius Riemer so-
wie Karl Thein gedenkt der Herausgeber des Fossilium Catalogus 
(1959) in knappen und eindringlichen Worten Dr. Benno Wolfs. 
Doch dies blieb weitgehend unbeachtet. Wohl erst auf Anregung 
von Gustave Abel, der in seinem Festvortrag auf der Jahrestagung 
1981 in Ründeroth an Dr. Benno Wolf als den Nestor der deut-
schen Höhlenforschung und seine Ermordung im Konzentrations-
lager erinnerte, wird dessen Leben und Werk wieder ins Blickfeld 
gerückt. Zahlreiche Autoren widmen sich nunmehr Dr. Benno 
Wolf im Besonderen und der Geschichte der höhlenkundlichen 
Vereine im Allgemeinen, so u. a. Adolf Wagner (1981), Dieter Stof-
fels (1987), Friedhart Knolle (1987) sowie Fritz Reinboth, Herbert 
Schaffler und Hubert Trimmel (alle 1991). Aus den Nachlässen 
von Richard G. Spöcker und Friedrich Stolberg wurden posthum 
– auf Initiative von Reinboth und Knolle – biographische Erinne-
rungen an Wolf veröffentlicht. Nicht zuletzt widmen sich auch die 
beiden Posterbeiträge von Dieter Stoffels und Roland Winkelhöfer 
auf dieser Tagung dem Andenken an Dr. Benno Wolf.
Ehrungen von seiten der Höhlen- und Karstforschung hat Dr. 
Benno Wolf bis zum heutigen Tag allerdings nur wenige erfahren, 
zumindest aber waren sie lange in Vergessenheit geraten. Er wird 
1927 Ehrenmitglied des Hauptverbandes, und 1936 wird ihm die 
Ehrenmitgliedschaft der „British Speleological Association“ zu-
teil. Die Deutsche Gesellschaft für Karstforschung gedachte sei-
ner 1947 auf ihrer Gründungsversammlung. Zwei Höhlen tragen 

Abb. 2: Zeitgenössische Werbung für Benno Wolfs Höhlentierkatalog

seinen Namen: eine in Hagen-Hohenlimburg/Westfalen und ein 
von ihm selbst entdeckter Schacht in den Bayerischen Alpen am 
Zugspitz-Platt.
Auch ein umfassender Nachruf für Dr. Benno Wolf steht gegen-
wärtig noch aus. Das dürfte sowohl für seine wissenschaftlichen 
Leistungen in ihrer Gesamtheit und seine bislang nur wenig be-
achteten Beiträge zur Naturschutzgesetzgebung, als auch für seine 
Biographie und nicht zuletzt für die Umstände seiner Ermordung 
im Konzentrationslager gelten. Es steht zu hoffen, dass dazu von 
dieser Stelle neue Impulse ausgehen. Dabei darf die sachliche und 
kritische Auseinandersetzung mit der Geschichte unseres Verban-
des in ihrem politischen Kontext nicht unberücksichtigt bleiben. 
Letztlich erwächst uns daraus allen eine Verpflichtung zur dauer-
haften Bewahrung der freiheitlich-demokratischen Grundord-
nung, auch und gerade in der Bundesrepublik Deutschland.
Dr. Benno Wolf ist unvergessen! Ehre seinem Andenken, den Le-
benden zur Mahnung und stetigen Erinnerung!“

Die Laudatio wurde auf der Hauptversammlung des VdHK 1995 
von Roland Winkelhöfer mit geringfügigen Änderungen verlesen,  
da Michael K. Brust infolge einer Autopanne leider nicht zur  
Tagung erscheinen konnte. Brust vermerkt unter seinem Rede-
manuskript, das er mir freundlicherweise zur Verfügung stellte, 
als Nachtrag: 
„Benno Wolf und der ungleich bekanntere Zoologe Walther Arndt 
(der ein in Kreisen der Speläologen nahezu unbeachtetes, aber 
nicht minder tragisches Schicksal erdulden musste) dürften dem 
Anschein nach in sehr enger Verbindung gestanden haben. Dies 
folgt schon allein aus der Tatsache, dass sie (beide als Gründungs-
mitglieder) das Amt des 1. und des 2. Schriftführers der Gesell-
schaft für Höhlenkunde zu Berlin übernahmen.“ 
Dieser Anregung folgend, haben wir an Arndt dann in Knolle & 
Schütze (2005) erinnert.
Der erste Dr.-Benno-Wolf-Preisträger wurde 1996 auf der Jahres-
tagung in Blaubeuren Prof. Dr. Hubert Trimmel.
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Waischenfeld und die Gleichschaltung der deutsch-österreichischen Höhlenforschung

Die Forschungs- und Lehrgemeinschaft „Das Ahnenerbe“ wur-
de am 1. Juli 1935 als privater Verein auf Anregung Heinrich 
Himmlers und Herman Wirths in Berlin errichtet. Sie sollte den 
„wissenschaftlichen“ Beweis für die Überlegenheit des „Ariers“ 
erbringen. Zeit seines Bestehens war das Ahnenerbe ein Zentrum 
der NS-Ideologie und nicht an den Grundsätzen sachlicher Wis-
senschaftlichkeit orientiert. Präsident wurde Heinrich Himmler  
selbst, Reichsgeschäftsführer wurde der SS-Mann Wolfram  
Sievers und Kurator war Walther Wüst.
Ebenfalls seit 1935 bestand die „Stelle für Höhlenschutz und 
Höhlenforschung der Gauleitung Bayerische Ostmark“ unter 
der Leitung von Hans Brand. Aus dieser heraus genehmigte 1938 
der Reichsführer SS Heinrich Himmler als Präsident des SS-
Ahnenerbes die Gründung der Forschungsstätte für Karst- und 
Höhlenkunde im Ahnenerbe mit Sitz in München. Mitarbeiter 
waren u. a. der Geschäftsführer der früheren Gaustelle Helmuth 
Cramer sowie Georg Brunner und Richard Erl.
Seit 1940 war das Ahnenerbe als Amt A Teil des Persönlichen 
Stabs des Reichsführers SS. Im gleichen Jahr wurde in Potten-
stein eine Außenstelle der Forschungsstätte eingerichtet. Die 
dem NS-System nahestehenden Höhlenforscher, allen voran 
Hans Brand, der sich seines Schutzpatrons Heinrich Himmler 
sicher war, planten die Entmachtung des Hauptverbands Deut-
scher Höhlenforscher und die Gründung eines neuen, NS-treuen 
Reichsbunds. Am 11.5.1941 wurde in Salzburg der Reichsbund 
für Karst- und Höhlenforschung gegründet – damit war die 
Gleichschaltung der deutschen und österreichischen Höhlenfor-
schung erreicht. Der Reichsbund und auch der Bund deutscher 
Höhlen und Schaubergwerke wurden der SS-Forschungsstätte 
angegliedert.
Brands Bestreben war es, sich möglichst schnell alles verfüg-
bare höhlenkundliche Material anzueignen. So war der nächste 
Schritt die Beschlagnahme der Höhlenkataster. Am 6. Juli 1942 
wurde Dr. Benno Wolf von der Gestapo in seiner Berliner Woh-
nung verhaftet, seine umfangreichen Katasterunterlagen und die 
private Höhlenbibliothek durch das SS-Ahnenerbe konfisziert. 
Dr. Wolf wurde später ins KZ Theresienstadt deportiert, wo er 
die mörderischen Haftbedingungen nicht lange überlebte.
Während des Zweiten Weltkriegs galten sowohl die praktische 
als auch die wissenschaftliche Höhlenkunde als kriegswichtig. 
Die Forschungsstätte des Ahnenerbes vollzog daher 1942 eine 
Umorientierung nach militärischen Erfordernissen. Auf Anre-
gung Brands wurde 1942 die Karstwehrtruppe gegründet, deren 
Hauptaufgabe die Bekämpfung von Partisanen war. 1943 folgte 
die Gründung des Karstwehrwissenschaftlichen Instituts im Ins-
titut für wehrwissenschaftliche Zweckforschung. Etwa zeitgleich 
zog die Forschungsstätte von München nach Pottenstein um – 
hier wurde die SS-Fortifikationsforschungsstelle gegründet. 1944 
folgten die SS-Fortifikationsforschungsstelle zur Erkundung der 
italienischen Grenzwehranlagen beim sog. „Höchsten SS- und 
Polizeiführer Italien“ und die Forschungsstätte für Karst- und 
Höhlenkunde im Karst von Krain und im adriatischen Küsten-
land. Alle diese Einrichtungen wurden von Hans Brand geleitet.
Nach der Zunahme der Luftangriffe auf Berlin verlagerte Sievers 
im August 1943 auf Anregung Brands die Reichsgeschäftsstelle 
des Ahnenerbes in das fränkische Waischenfeld. Sitz war das Alte 
Rentamt, ein repräsentatives Gebäude des Architekten Leonhard 
Dientzenhofer. Die SS in Gestalt von Himmler, Sievers und Brand 
steuerte damit von Waischenfeld aus die gesamte der Kriegs- 
führung dienende Höhlenforschung im NS-Reich.

Abb. 1: Hans Brand (rechts) mit Ahnenerbe-Kurator Walther Wüst 
(Mitte) und Ahnenerbe-Geschäftsführer Wolfram Sievers (links) in 
München ca. 1939 - 1942; Nachlass Gustave Abel.

Abb. 2: Zur Neuordnung der NS-Höhlenforschung; Ausschnitt aus 
Ztschr. f. Karst- u. Höhlenkde. 3/4 (1941): 81-92.

Am 14. April 1945 befreiten US-amerikanische Truppen Wai-
schenfeld. Im Nürnberger Ärzteprozess wurde Wolfram Sievers 
am 20. August 1947 wegen Verbrechens gegen die Menschlich-
keit zum Tode verurteilt und am 2. Juni 1948 im Gefängnis 
Landsberg, Bayern, gehenkt. Grund waren Menschenversuche 
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an KZ-Häftlingen, die das Ahnenerbe-Institut für wehrwissen-
schaftliche Zweckforschung durchgeführt und die er als dessen 
Direktor zu verantworten hatte.
1969 wurde das Alte Rentamt abgerissen. Hier steht heute der 
neugebaute Gebäudekomplex, in dem wir bereits 2014 getagt 
hatten und wo nun auch die Verbandstagung 2025 stattfand.
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In memoriam – verstorbene Höhlenforscher 2024/2025 

• Wolfgang Dreybrodt, Dr.-Benno-Wolf-Preisträger (1939 – 2025)

• Dieter Stoffels, Dr.-Benno-Wolf-Preisträger (1947 – 2024) 

• Manfred Moser (1937 – 2025)

• Bernhard Nerreter (1958 – 2025)

• Adolf Triller (1937 – 2024)

• Michel Siffre (1939 – 2024)






















